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Ghaleb Natour ist israeli mit arabischen Wurzeln. Vom Eifelörtchen Rott aus kämpft er seit Jahren für Frieden im nahen Osten und einen palästinenser-Staat.

„FaireKompromissekönnennurPartneraufAugenhöheschließen“

Von Joachim Zinsen

Roetgen.Wenn es um denNahost-
Konflikt geht, hört Ghaleb Natour
in Deutschland ständig den glei-
chen Satz. JudenundPalästinenser
müssten endlich aufeinander zu-
gehen und einen Kompromiss
schließen, lautet der Ratschlag.
Natour kann mit dem Satz wenig
anfangen. „Faire Kompromisse
schließen nur Partner, die sich auf
Augenhöhe begegnen“, betont der
promovierte Physiker. Davon aber
seien die Konfliktparteien derzeit
meilenweit entfernt. „Israel ist ein
muskulöser Mann, der mit seinem
Fuß auf dem Hals eines am Boden
liegenden Kindes steht“, sagt Na-
tour und fügt hinzu. „Erst wenn
der Mann seinen Fuß weggezogen
und sich das Kind aufgerichtet hat,
können beide vernünftig mitein-
ander reden.“

Natour benutzt dieses Bild, weil
er deutlich machen will: Israel
muss nicht nur seine Siedlungstä-
tigkeit in den palästinensischen
Gebieten sofort stoppen, damit

Gespräche über eine Friedenslö-
sung überhaupt erst wieder mög-
lichwerden.Die Regierung in Jeru-
salem steht seiner Ansicht nach
auch in der Pflicht, sich zur Ver-
antwortung Israels für die Vertrei-
bung vieler Palästinenser in den
vergangenen Jahrzehnten zu be-
kennen. Nur wenn das geschehen
sei, werde es einen wirklichen Dia-
log zwischen Israelis und Palästi-
nensern geben. Nur dann könne
am Ende von Verhandlungen eine
faire Zwei-Staaten-Lösung stehen.

Traum vom eigenen Staat

Ein eigener Staat der Palästinenser
ander Seite Israels –Natour kämpft
für diesen Traum. In seiner Wahl-
heimat, demEifelörtchenRott, hat
der 53-jährige Familienvater vor
Jahren den „Verein zur Förderung
des Friedens in Israel und Paläs-
tina“ gegründet. Mit ihm will er
über die Lage imNahenOsten auf-
klären. Der Palästinensermit israe-
lischem Pass macht das mit viel
Engagement, doch er ist kein Fana-

tiker, verabscheut Gewalt. Statt-
dessen setzt der Mann, der seit
mehr als drei Jahrzehnten in
Deutschland lebt, auf die Macht
derWorte, der deutlichenWorte.

So steht für Natour eines fest:
Die meisten israelischen Parteien
wollen für ihren Staat möglichst
viel palästinensisches Land okku-

pieren, gleichzeitig abermöglichst
wenig Palästinenser dort leben se-
hen. „Ministerpräsident Benjamin
Netanjahu und der Rechtsaußen-
Politiker Naftali Bennett unter-
scheiden sich lediglich in einem
Punkt“, glaubt Natour. „Bennett
sagt, dass er große Teile des West-
jordanlandes annektierenwill, Ne-

tanjahu will das auch, sagt es aber
nicht.“ Nur bei der israelischen
Friedensbewegung verortetNatour
den Willen, tatsächlich mit den
Palästinensern zu einem fairen
Ausgleich zu kommen. Deshalb
hofft er darauf, dass das Ausland
aktiv wird und „endlich richtigen
Druck auf die israelische Regie-
rung ausübt“. Nur so könne diese
zu einem grundlegenden Kurs-
wechsel veranlasst werden.

Natour, der am Forschungszen-
trum in Jülich als Institutsleiter tä-
tig ist, will helfen, diesen Druck
von unten aufzubauen. Immer
wieder tourt er durch Deutsch-
land, hält Vorträge – vor allem an
SchulenundUniversitäten.Häufig
hat er bundesweit prominente
Mitstreiter an der Seite. So bei-
spielsweise den ehemaligen Leiter
des Orientinstituts, Udo Stein-
bach. Oder den langjährigen Vor-
sitzendender jüdischenGemeinde
in Schleswig-Holstein, Rolf Verle-
ger. Oder aber auch Rupert Neu-
deck.DerGründer derHilfsorgani-
sation „CapAnamur“ und das Cel-

loduo „violoncello a deux“ kom-
men auf Einladung vonNatour am
22. März zu einer „Konzertanten
Lesung“ nach Aachen. Gemein-
sam waren die Musikerinnen und
der Menschenrechtler im vergan-
genen Jahr an sechsOrten in Israel
aufgetreten um dort dafür zu wer-
ben, die Palästinenser als gleichbe-
rechtigte Partner zu betrachten.
Ganz imSinne vonGhalebNatour.

Zwei Männer, ein Ziel: Rupert neudeck (l.) undGhaleb natour werben für
einen eigenen Staat der palästinenser. Foto: privat

Rupert Neudeckwird am 22. März
ab 18 uhr in der Aachener city-kir-
che (Großkölnstraße) von seiner
jüngsten Reise in den Gaza-Streifen
berichten und aus seinem Buch
„Das unheilige land“ lesen. Beglei-
tet wird er vomcelloduo „violon-
cello à deux“. Zudemwerden an
demAbend Gedichte von Mah-
moud Darwish auf Deutsch und
Arabisch vorgetragen. Der Eintritt
zu der Veranstaltung ist frei.

lesung mit Rupert
Neudeck in Aachen

Die FDP hat sich in den 90er
Jahren schonmit Helmut
Kohl über die Abschaf-

fung des „Solidaritätszuschlages“
gestritten. So alt ist ihre diesbe-
zügliche Forderung. Die Zusatz-
steuer wird übrigens oft mit der
Zweckbeschreibung „für den
Aufbau Ost“ versehen, was falsch
ist. Sie wurde seinerzeit auch zur
deutschen Beteiligung an den
Kosten des ersten Irak-Krieges er-
funden.

Korrekt ist hingegen, dass die
gesamte Konstruktion der Bund-
Länder-Finanzbeziehungen, in-
klusive der Ost-Förderung, bis
2019 neu geordnet werdenmuss.
Wahrscheinlich in Verhandlun-
gen, die ab 2016 geführt werden.
Und dann – aber auch erst dann –
wirdman in einer Art All-Partei-
enkoalition zu entscheiden ha-
ben, wie viel Geldmanwofür
braucht.

Ähnlich ist die Forderung der
Koalitionspartner nach der Rente
mit 69 zu beurteilen. Sie soll so-

gar erst zum Jahr 2060 gelten. Ein
so langfristiges Denken hat
Christdemokraten und Liberale
in ihrem Regierungshandeln bis-
her nicht gerade ausgezeichnet.
Klar ist: Wenn die Deutschen zur
Mitte des Jahrhunderts ein
Durchschnittsalter von wahr-
scheinlich 90 Jahren erreicht ha-
ben werden, also zehn Jahre
mehr als heute, werden sie noch
länger arbeitenmüssen als bei
der Rentemit 67 ohnehin ge-
plant. Allerdings kann bis dahin
noch viel passieren, was die Be-
dingungen ändert. Außerdem
wirdman auch über andereMaß-
nahmen diskutieren können und
müssen, um die sozialen Folgen
abzufedern und sie nicht allein
den Arbeitnehmern aufzu-
bürden.

Was also sollen solche Forde-
rungen schon jetzt? Bekenner-
mut imWahlkampf? Provoka-
tion? Auchwer zu früh kommt,
den kann das Leben bestrafen.
▶ an-politik@zeitungsverlag-aachen.de

Kommentar

▶WeRNeRKolhoFF (BeRliN)

Viel zu früh
provokation? Die koalition und die Rente mit 69.

Angesichts der gewaltigen Beträge in der Finanzkrise sind zehn Milliarden Euro für Zypern eher eine
überschaubare Hilfe. Doch die Geldgeber brechen ein Tabu, weil sie Bankkunden zur kasse bitten.

„Zypern-Soli“:DieBankdankt
Von christian Böhmer

Brüssel/Nikosia. Wichtige Be-
schlüsse für die Menschen in Eu-
ropa werden in Brüssel gerne in
den frühen Morgenstunden von
ermatteten Verhandlungsführern
mitgeteilt. So war es auch beim
Rettungspaket für das pleitebe-
drohte Zypern. Zehn Stundendau-
erte der Poker um das Programm
mit einem Umfang von etwa zehn
Milliarden Euro. Die eigentliche
Bombe des Pakets präsentierte der
angespannt wirkende Eurogrup-
penchef Jeroen Dijsselbloem dann
amSamstag nur auf Nachfrage: die
Beteiligung zyprischer Bankkun-
den an der Rettungsaktion.

Wer mehr als 100 000 Euro auf

demKonto hat, muss eine „Solida-
ritätsabgabe“ von 9,9 Prozent be-
rappen, bei niedrigeren Beträgen
sind es 6,75 Prozent. Eswar schnell
vom „Zypern-Soli“ die Rede. Auch
Russen oder andere Ausländer, die
ihr Geld auf der Insel haben, sind
betroffen. So etwas gab es bei den
Rettungsaktionen für Portugal,
Griechenland oder Irland nicht.

Warum nun ausgerechnet Zy-
pern? Die Befürchtung der Retter
war groß, dass ein Hilfsprogramm
den Schuldenstand des kleinen
Landes auf ein nicht mehr tragfä-
higes Niveau treiben könnte. Da
musste private Beteiligung her.
„Das sind einzigartige Maßnah-
men“, versicherte Dijsselbloem.
Sein französischer Amtskollege Pi-

erre Moscovici fügte düster hinzu:
„Die Eurogruppehat getan,was ge-
tan werdenmusste.“

Unddannwar danochder deut-
sche Bundestagswahlkampf, der in
offiziellen Stellungnah-
men natürlich sorgsam
ausgeklammert wurde.
Die Forderung der SPD,
dass die zyprischenAnle-
ger selbst die Kosten
übernehmen sollen,
spielte eine nicht zu un-
terschätzende Rolle. Fi-
nanzminister Wolfgang
Schäuble gehörte laut Diplomaten
zumindest zu denjenigen, die bei
der Zypern-Rettung einen richtig
hartenKurs fuhren.DerCDU-Poli-
tiker verließ das Konferenzgebäude
ohne Kommentar.

Schon beim EU-Gipfel, der am
Freitag vor dem Finanzminister-
treffen endete, wurde das Zypern-
Programm auf den Weg gebracht.
Diskret, selbstverständlich. Teil-
nehmer der Spitzenrunde reagier-
ten auf dem Gang auf Fragen zum
Reizthema Zypern mit ganz erns-
tenMienenundbedeutungsvollen

Blicken. Klar war: Die Vorbe-
reitungen liefen.

Martin Schulz (SPD),
Präsident des Europäi-
schen Parlamentes,
übt Kritik an dem
Hilfspaket. „Die Betei-
ligung von Bankkun-

den ist richtig“,
sagt er. Es
könne
nicht
sein,

dasswie bisher amEnde immer der
Steuerzahler gerade stehenmüsse –
gerade „angesichts riesiger Bank-
einlagen ungeklärter Herkunft“.
Die heimischen Kleinsparer seien

aber nicht verantwortlich fürMiss-
wirtschaft: „Da muss nachgebes-
sert werden, etwa über einen Frei-
betrag von 25 000 Euro.“

Unter demStrich tut sich die Eu-
rozone immer noch schwer mit
Rettungsaktionen für klammeMit-
glieder. Obwohl Hilfen schon seit
drei Jahren laufen und die 17 Staa-
ten inzwischenüber einen riesigen
Rettungsschirm verfügen, sind
Vorbereitungen mit Troika-Besu-
chen und Nacht-Verhandlungen
meist ein Psychodrama mit kaum
vorstellbaren Dimensionen. Viele
sehen darin eine Schwäche der Eu-
ropäer. Die Folgen des Tabubruchs
bei Zypern sind bisher kaum zu er-
messen. Die Verantwortlichen ver-
sichern zwar, die von einer Ban-
kenkrise erschütterte Insel sei ein
Sonderfall, die Rettung sei keine
Blaupause für andere Länder.Doch
wenn Dijsselbloem gefragt wird,
ob sich die Krisenländer Italien
und Spanien auf das Modell Zy-
pern einstellen müssen, wenn sie
von den Euro-Partnern Geld ha-
ben wollen, lautet die Antwort:
„Das wurde nicht debattiert.“

karikatur: Stuttmann

hilfskredite: Bis zu zehn Milliarden
Euro stellen die Geldgeber zur Verfü-
gung. Das Geld ist sowohl für die Re-
kapitalisierung von Banken als auch
zur Finanzierung des Staatshaus-
halts vorgesehen. in welcher Höhe
der internationaleWährungsfonds
sich beteiligt, ist noch unklar.

Abgabe auf Bankeinlagen: Bank-
kunden in Zypern werden kräftig zur
kasse gebeten. Bei Einlagen unter
100 000 Euro wird ein Einmal-Bei-
trag von 6,75 prozent fällig, bei hö-
heren Summen sind es 9,9 prozent.
Das soll 5,8 Milliarden Euro bringen.
Das Geld für die Abgabe wird auf
den konten gesperrt, bevor die Ban-
ken das nächste Mal öffnen. Am
heutigen Montag haben sie wegen
eines Feiertags geschlossen. Zyperns
Regierung prüft aber, die Banken der
insel auch noch am Dienstag ge-
schlossen zu halten, um einen Run
auf die Geldinstitute zu verhindern.

AmMontag soll das parlament der
Zwangsabgabe zustimmen.

Schuldentragfähigkeit: Die Staats-
verschuldung wird mit dem Hilfs-
programm deutlich steigen. Sie soll
bis zum Ende des Jahrzehnts auf
100 prozent derWirtschafts-
leistung begrenzt werden.

Steuern: Die niedrige Steuer
für unternehmen steigt. Statt
bisher 10 prozent werden
künftig 12,5 prozent fällig.
Auch auf kapitaleinkünfte gibt
es höhere Abgaben.

Banken: Der Bankensek-
tor soll schrumpfen.

Sparen: Zyperns Re-
gierung soll Ausgaben
in Höhe von 4,5 pro-
zent seinerWirtschafts-
leistung einsparen. (dpa)

Diewichtigsten Punkte des Hilfspakets

Li Keqiang lächelt viel, spricht
selbstbewusst und konzentriert.
Bei seinem ersten großen Auftritt
stellt sich Chinas neuer Regie-
rungschef demonstrativ als muti-
ger Reformer vor. Seine Bot-
schaft: Es beginnt eine neue Ära.
Er werde den bürokratischen Ap-
parat zurechtstutzen und die
marktwirtschaftliche Transfor-
mation vorantreiben. DasMilli-
ardenvolk lauscht seinenWorten
am Fernseher. „Bei Reformen
geht es um die Beschneidung der
Macht der Regierung“, sagt der
57-Jährige vollmundig. „Es ist
eine selbst auferlegte Revolution,
erfordert wahre Opfer – und das
wird schmerzhaft.“

Bricht hier eine neue Zeit an?
Wird die jüngere Führungsgene-
ration der Kommunistischen Par-
tei einen neuenWeg für die
zweitgrößteWirtschaftsnation
einschlagen? Experten wie einfa-
che Bürger sind skeptisch.
„Neuer Stil, gleiche Inhalte“, lau-
ten einhellig erste enttäuschte
Reaktionen. „Er spricht schnel-
ler, hat eine andere Körperspra-
che, aber es gibt keine neuen
Ideen“, urteilt der Kommentator
Zhang Lifan.

Obwohl ChinasWachstum auf
den niedrigsten Stand seit 13 Jah-
ren gefallen ist, verspricht Li Ke-
qiang,Wirtschaftsleistung und
Einkommen bis 2020 imVer-

gleich zu 2010 zu verdoppeln.
Neue Rezepte hat der erste pro-
movierte Ökonom an der Spitze
der chinesischen Regierung
nicht. Er muss erst ein neues
Wachstumsmodell finden und
die verhängnisvolle Abhängig-
keit von Export und Investitio-
nen abschütteln. Vage spricht Li
Keqiang von der „Dividende der
Reformen“ und „Steigerung der
Produktivität“, die dem ganzen
Volk zugutekommenwerde.

Angst vor heiklen Fragen

Alles nur große Versprechen,
findet Kritiker Zhang Lifan.Wie
vor zehn Jahren beim letzten Ge-
nerationswechsel. „Die Leute sol-
len glauben, dass sie eines Tages
alle reich werden können“, sagt
er. „Aber heute können solche
Lügen dieMenschen nichtmehr
übers Ohr hauen. Die Leute sind
vielleicht kurzfristig begeistert,
aber begreifen dann dieWahr-
heit.“ Ohne eine richtige Reform
des politischen Systems seien die
Probleme nicht zu lösen.

Der Premier selbst ist Sohn die-
ses Systems. So unerschrocken Li
Keqiang bei der Live-Pressekonfe-
renz in der prunkvollen Halle er-
scheinen will, so viel Angst
scheint er vor heiklen Fragen zu
haben. Im Vorfeldmussten Jour-
nalisten ihre Fragen einreichen.
Wer zu kritisch war, kam nicht
zum Zuge. Die deutschen Journa-
listen, die sich zweimal in offe-
nen Briefen an die Kanzlerin
über schlechte Arbeitsbedingun-
gen in China beschwert hatten,
durften gar keine Frage stellen.
Andreas landwehr (Peking)

Zur Person

einSohndesSystems
▶ li KeqiANG

chinas neuer
Regierungschef

Erklärungsbedarf: Eurogruppenchef Jeroen
Dijsselbloem. Foto: dpa

„Das sind einzigartige
Maßnahmen.“
JeRoeN DiJSSelBloem,
euRoGRuPPeNcheF
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